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chen, bisweilen fast unbeholfenen Verabschiedungen besteht, kaum in ein 

Bild fassen. Damit folgt die Einstellung dem gerade schon beschriebenen 

Prinzip, vielschichtige Beziehungen in einem Moment zu erfassen, zu bün­

deln. Sie offenbart darüber hinaus aber noch eine zweite Besonderheit der 

Regieführung, die in den Filmen von Andreas Gruber immer wieder fest­

zustellen ist. Ausgerechnet diese Einstellung, der so ein klares Konzept zu 

Grunde zu liegen scheint, strahlt etwas Zufalliges und damit auch etwas 

Unmittelbares aus. Die Szene wirkt keineswegs wie ein oft geprobter Trick, 

wie eine bedeutungsschwere Metapher. Es ist ganz einfach nur eine Autotür, 

die sich widersetzt, nicht mehr und nicht weniger - und doch viel mehr. 

Womöglich hat die Tür bei den Dreharbeiten der Darstellerin Sandrine Bon­

naire einfach den Dienst verweigert. Aber es ist ihre Qualität als Schauspie­

lerin, die Rolle der Monika in dieser Situation nicht zu verlassen, und es ist 

die Qualität des Regisseurs Andreas Gruber, die Intensität des so entstande­

nen Moments zu erkennen und nicht »Cut!« zu rufen. 

Der Schluss dieses Schlussworts, das mit einem Schlusswort begann, soll 

dieser Qualität gewidmet sein. Denn, wenn Andreas Gruber nun nach sei­

nem Abschied von der Hochschule für Fernsehen und Film einen neuen 

Lebensabschnitt beginnt, dann steht zu wünschen, dass er Momente von 

solcher Intensität und Unmittelbarkeit inszenieren wird. Nach vielen Jahren 

der Lehre und der Geschäftsführung kann er sich jetzt wieder seinen Dreh­

büchern und der Regieführung zuwenden. Er wird dies in großer Offenheit 

und mit klarer Haltung tun, das ist gewiss: ,,Und jetzt? Ich bin da.« 
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